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� TRIBÜNE

Das machen ehemalige Lernende

Simon Burkhalter, 
Hotelier 
Ich absolvierte meine kaufmännische

 Ausbildung in der Präsidialdirektion von

2004 bis 2007. Im Anschluss daran war ich

noch drei Monate für die Stadtkanzlei im

Einsatz, ging in die RS und machte dann

ein Prak tikum im Hotel Bern. Ich hatte 

mich bereits in der Lehre entschieden, 

die Hotelfachschule in Thun zu besuchen.

 Diese habe ich kürzlich abgeschlossen 

und ich versuche nun, ein eigenes Restau-

rant zu  eröffnen. Ich  habe immer noch

 gute Kontakte in die Stadtverwaltung. 

Die Lehre war eine ideale Vorbildung für 

meine jetzige Laufbahn.

Fabienne Burgy, 
stellvertretende Kita-Leiterin 
Ich schloss meine Lehre in der Kita Spital-

acker im Sommer 2008 ab. Die Ausbildung

lief damals noch unter der Bezeichnung

Kleinkinderzieherin, heute ist es die Fach-

frau Betreuung Fachrichtung Kinder -

betreuung. Nach der Lehre wurde ich

Gruppen leiterin, ein paar Monate später

stellvertretende Leiterin. Ich fühle mich 

sehr wohl bei meiner Arbeit und möchte

unbedingt weitere Berufserfahrung 

sammeln und mich weiterbilden. Zur-

zeit  absolviere ich gerade eine Führungs -

ausbildung. Mein langfristiges Ziel ist 

es, eine eigene Kita aufzubauen.

Sibylle Arni-Zürcher, 
Betriebswirtschafterin 
Mein Lehrbetrieb war die damalige Polizei-

direktion, die heutige Direktion für Sicher-

heit, Umwelt und Energie. Nach dem

 Abschluss 2002 absolvierte ich die Berufs-

maturitätsschule und später die Höhere

Fachschule für Wirtschaft. Parallel dazu

 arbeitete ich im Polizeiinspektorat. Heute

bin ich in der Unternehmensberatung 

tätig und habe auch Projekte mit der Stadt -

verwaltung Bern, mit der ich mich immer

noch eng verbunden fühle. Sie war für 

mich ein ausgezeichneter Lehrbetrieb.

 Meine nächsten Lebenspläne: Im Dezem-

ber werde ich Mutter …

Raphael Rutschi, 
angehender Finanzfachmann 
Ich war bis 2006 lernender Kaufmann der

Direktion Finanzen, Personal und Infor  -

ma tik (FPI). Im Anschluss daran arbeitete

ich bei der Steuerverwaltung und ab -

solvierte die Ausbildung als Gemeinde -

fachmann. Seit Frühjahr bin ich nun Leiter

des Direktions finanzdienstes FPI und  be -

reite mich auf die eidgenössische Berufs-

prüfung als  Finanzfachmann vor. Ich 

bin immer noch für die Stadtverwaltung

Bern tätig, weil ich hier stets die Möglich-

keit zur Weiter bildung und Weiterent -

wicklung erhielt. Das empfinde ich als 

sehr wertvoll. 

Lukas Schweizer, 
Student Landschaftsarchitektur 
Ich verbrachte meine Lehrzeit als Land-

schaftsgärtner bei der Berner Stadtgärtne-

rei. Parallel dazu absolvierte ich die Berufs-

maturitätsschule. Im Sommer 2010 machte

ich meinen Lehrabschluss und war danach

für 10 Monate als Durchdiener in der

 Armee. Vor Kurzem habe ich nun mein

 Studium in Landschaftsarchitektur an 

der Hochschule für Technik in Rapperswil

aufgenommen. An die Stadtverwaltung

habe ich gute Erinnerungen. Die dortige

Ausbildung war quasi das Sprungbrett 

für meine weiteren Berufspläne. Ich wurde

immer gut unterstützt. 

Sandra Roder, 
angehende Hebamme 
Ich absolvierte eine Lehre als Kauffrau 

bei der Direktion für Tiefbau, Verkehr und

Stadtgrün (TVS). Das war eine gute Sache.

Ich habe viel gelernt und bin sehr froh, 

dass ich diese Ausbildung machen durfte.

Nach dem Lehrabschluss im Sommer 

2007 blieb ich noch zwei Jahre bei der TVS. 

Inzwischen war mein Entschluss gereift,

 Hebamme zu werden. Ich begann mit dem

Studium und inzwischen habe ich die

 Hälfte des Studiums absolviert. Ich hatte

auch schon diverse Praktikumseinsätze. 

Sie haben mir gezeigt, dass ich auf dem

richtigen Weg bin.



Liebe Leserin, lieber Leser

Die Stadt Bern gilt als gute Ausbildnerin. Jahr für Jahr führt
sie rund 70 junge Menschen zum Lehrabschluss – dies 
in mehr als 20 verschiedenen Berufen. Das ist ein toller
Leistungsausweis. Was aber geschieht mit den Lernenden
nach ihrer Ausbildung? Können sie nachhaltig in der 
Arbeitswelt Fuss fassen? 
Wir haben die Probe aufs Exempel gemacht und sechs

ehemalige Auszubildende aufgespürt. Und siehe da: Ihre
beruflichen Situationen sind höchst erfreulich und ermu -
tigend. Alle Ehemaligen haben sich beruflich weiterent -
wickelt und stehen einige Jahre nach dem Lehrabschluss
voll im Berufsleben. Als Betriebswirtschafterin, Finanz -
fachmann, Kita-Leiterin, Hotelier, Hebamme und Land-
schaftsarchitekt. Alle sechs fühlen sich zudem immer 
noch mit der Stadtverwaltung verbunden und haben ihre 
Ausbildung als idealen Berufseinstieg erlebt – unabhängig
 davon, ob sie immer noch intern oder längst extern ihrer
Arbeit nachgehen. Was für ein dickes Kompliment an alle,
die sich täglich für die städtische Berufsbildung engagie-
ren! Lesen Sie die erfrischenden Statements der jungen
 Berufsleute auf der Seite gegenüber.
Hatten Sie als Bernerin oder Berner schon einmal Kon-

takt mit dem städtischen Polizeiinspektorat? Mit grosser
Wahrscheinlichkeit. Denn in der Bundesstadt führen viele
Wege zur Amtsstelle an der Predigergasse 5. Dort  können
Sie beispielsweise eine Parkkarte kaufen, Ihre gesammelten
Pilze kontrollieren lassen, den liegen gebliebenen Regen-
schirm wiederfinden, Ihren Umzug melden oder das 
Visum verlängern. Lesen Sie im Hauptbeitrag auf Seite 4
mehr über diese vielseitige Verwaltungsabteilung. 
Was gibt es sonst noch zu sagen? Ach ja: Sie können 

bei unserem Wettbewerb «1191 Gramm Bern» gewinnen.
Lesen Sie auf Seite 13, was es damit genau auf sich hat
und was Sie dafür tun müssen. Wir wünschen Ihnen 
viel Glück!

Peter Brand, MAZ-Redaktor

� EDITORIAL

Bern wirkt Wunder –
auch heute noch
«Ein Fest für die Bevölkerung», versprach Stadt-
präsident Alexander Tschäppät, als er vor fast
fünf Jahren mit seinem Projektvorschlag EURO
2008 auf uns zukam. Die Idee, nach dem «Wunder
von Bern» 1954 wieder weltmeisterlich aufzu -
treten, begeisterte uns. Unter dem Slogan «Bern
wirkt Wunder» sollten Berner Wirtschaft und Poli-
tik die Bevölkerung mit spannenden Projekten
auf das Fussballfest einstimmen. Dank der gross -
artigen Unterstützung namhafter Unternehmen
aus der Region Bern – die heute zum Glück alle
noch im Kanton ansässig sind – erreichten wir
mit sportlichem Ehrgeiz die Ziele: Bern wirkte
2008 Wunder! 

Dabei sollte es aber nicht bleiben. Kaum hatte
unser Stadtpräsident die fröhlichen Oranjes ver-
abschiedet, weibelte er in unbernerisch rasantem
Tempo für den nächsten Grossanlass: die Eisho-
ckey-Weltmeisterschaft 2009. Und auch diesmal
arbeiteten wir aktiv im Verein «Bern wirkt Wun-
der» mit. 

Kaum waren diese Projekte erfolgreich been-
det, kündigte sich auf unserer Seite ein eigenes
an. Wir gingen auf die Stadt zu, und sie konnte
uns beweisen, wie rasch ihre Mühlen mahlen
können. In einem langwierigen Prozess gelang es
uns, von der Eidgenossenschaft Grund auf dem
angrenzenden Zeughausareal im Baurecht zu
 erwerben. Am 17. Dezember 2010 stimmte der
Verwaltungsrat von CSL dem Ausbauprojekt zu,
am 6. Februar 2011 wurde der Kredit von 65 Mio.
Franken gesprochen, am 7. April reichten wir das
Gesuch beim städtischen Bauinspektorat ein und
bereits am 5. September erhielten wir die Bau -
bewilligung. Der sportliche Ehrgeiz hallte offen-
sichtlich nach. So haben auch wir am 5. Oktober
2011 mit der Grundsteinlegung unseres neuen
Service- und Logistikcenters ein kleines Wunder
vollbracht, und unser Stadtpräsident war wieder
dabei. Wann steht das nächste Wunder an? Wir
freuen uns darauf und stehen bereit.

Uwe E. Jocham, 
Direktionspräsident CSL Behring AG

�GASTKOLUMNE
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POLIZEIINSPEKTORAT � Verknüpft mit 
dem Berner Alltag

Es gibt wohl kaum jemanden
in Bern, der noch nie Kontakt
mit dem städtischen Polizei-
inspektorat hatte. Und doch
ist die Amtsstelle vielen
nicht bekannt – dafür sind 
es ihre Dienstleistungen. 
Aus gutem Grund: Ohne sie
würde einiges in der Bundes-
stadt nicht funktionieren. 

� MARTINA RETTENMUND

Ob Sie nun eine Parkkarte brauchen,

Pilze sammeln oder Ihren Regen-

schirm unterwegs liegen gelassen

haben – Sie werden irgendwann im

Polizeiinspektorat der Stadt Bern lan-

den. Tatsächlich ist kaum eine andere

Verwaltungsabteilung der Stadt der-

art stark mit dem Alltag der Bernerin-

nen und Berner verknüpft wie sie.

Dass trotzdem viele nicht so recht

wissen, was sich hinter dem Namen

verbirgt, liegt wohl am breiten Aufga-

bengebiet, das sich nicht so einfach

unter einem gemeinsamen Nenner

vereinen lässt. 

Vom Fundbüro …

Bekannt ist das Polizeiinspektorat 

vor allem als Bewilligungsbehörde,

etwa wenn es um Kundgebungen

oder andere Anlässe auf öffentlichem

Grund geht. Bekannt ist das Gebäude

an der Predigergasse 5 auch wegen

der Einwohnerdienste: In deren

Schalterhalle trifft sich zuweilen tout

Bern, um Umzug oder Visa-Verlänge-

rung amtlich regeln zu lassen. Darü-

ber hinaus erbringt die Abteilung der

Direktion für Sicherheit, Umwelt und

Energie eine Vielzahl weiterer Dienst-

leistungen. Parkkartenverwaltung,

Pilzkontrolle und Fundbüro – um bei

den einleitenden Beispielen zu blei-

ben – sind nur ein kleiner Teil davon.

«Wir sind ein eigentliches Dienstleis-

tungszentrum», sagt Jean-Claude

Hess, Leiter des Polizeiinspektorats. 

Es zählt insgesamt 110 Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter und besteht aus

zwei Bereichen: der Orts- und Gewer-

bepolizei und dem Bereich Einwoh-

nerdienste, Migration und Fremden-

polizei.

… bis zum Zibelemärit

Die Orts- und Gewerbepolizei sorgt

etwas überspitzt formuliert dafür,

dass im öffentlichen Raum nicht das

Chaos ausbricht. Sie tut dies einer-

seits allgemein, indem sie die Einhal-

tung der gesetzlichen Grundlagen

prüft, etwa bei den Ladenöffnungs-

zeiten oder beim Jugendschutz. 

Zum anderen tritt sie als Vermittlerin

zwischen den verschiedenen An-

spruchsgruppen im öffentlichen

Raum auf – vom Ladenbesitzer über

den Wirt bis zum politischen Aktivis-

ten. Wer immer den öffentlichen

Raum für seine Zwecke nutzen will –

ob für einen Informationsstand oder

eine Werbeaktion –, braucht eine

 Bewilligung. Die Wunschliste, die täg-

lich beim Polizeiinspektorat eintrifft,

ist lang. «Es ist die Aufgabe der Orts-

und Gewerbepolizei, zwischen den

Ansprüchen der Veranstalter, den Be-

dürfnissen der Anwohnenden sowie

den Interessen der Stadt ein Gleich-

gewicht zu finden», sagt Jean-Claude

Hess. Dies ist nicht immer einfach,

trägt aber letztlich zum friedlichen

Nebeneinander in der Stadt bei. 

Das Tor zur Welt

Um einiges internationaler ausge-

richtet ist die Arbeit des Bereichs

Fremdenpolizei. Ob Hungersnot in

Somalia, Grenzkonflikt im Kosovo

oder Flüchtlingsschiffe vor Sizilien –

unabhängig davon, wo auf der Welt

Jahreszahlen 2010 aus 
dem Polizeiinspektorat

Anzahl Fundgegenstände Fundbüro 6184

Zugestellte Gerichtsurkunden 5662

Anzahl Veranstaltungen 469

Anzahl Pilzkontrollen 536

Giftige und konfiszierte Pilze (in kg) 71

Verkehrspolizeiliche Bewilligungen 116’999

Tagesparkkarten blaue Zonen 21’240

Taxibewilligungen 338

Bewilligungen für Gastgewerbebetriebe 

mit Alkoholausschank 632

Unterwegs im öffentlichen Raum: Alfred Beer und Beatrix Palumbo, 
Mitarbeitende der Orts- und Gewerbepolizei.
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etwas passiert, es hat Auswirkungen

bis nach Bern. Dies spürt die Frem-

denpolizei besonders.

«Die Welt ist komplexer und ver-

netzter als früher», sagt Alexander

Ott, Leiter des Bereichs Einwohner-

dienste, Migration und Fremdenpo -

lizei. Längst ist er sensibilisiert für 

die Mechanismen der globalisierten

Welt, deren Erschütterungen bis in

sein Büro an der Predigergasse 5

spürbar sind. Er nennt ein Beispiel:

 Fukushima. «Nach der Katastrophe

gab es japanische Touristen, die nicht

mehr zurückreisen wollten. Andere

wollten Freunde und Verwandte aus

Japan nach Bern holen.» Bei solchen

Fällen ist die Fremdenpolizei gefragt,

oft in enger Zusammenarbeit mit der

Polizei sowie den jeweiligen Kan-

tons- und Bundesbehörden.

Kampf gegen Menschenhandel

Die  Fremdenpolizei bearbeitet An-

fragen und Gesuche, erlässt Verfü-

gungen, beantwortet Beschwerden

und klärt alle Fragen, die sich im Zu-

sammenhang mit der Erteilung oder

Verlängerung von Bewilligungen der

ausländischen Wohnbevölkerung er-

geben. Zudem leistet sie polizeiliche

Einsätze zur Ermittlung von irregulär

anwesenden, mittel- oder obdach -

losen Personen. Eine besondere Be-

deutung kommt der Bekämpfung

von Missbräuchen im Bereich der

Schattenwirtschaft, des Rotlichtmi -

lieus, der organisierten Bettelei und

des Menschenhandels zu. Denn auch

wenn es viele nicht wahrhaben wol-

len: Auch hinter den geputzten Fas-

saden der Bundesstadt tun sich im-

mer wieder menschliche Abgründe

auf. �

Herr Heeb, eine eigene Stadtpolizei hat Bern 

seit der Fusion mit der Kantonspolizei 2008 

nicht mehr – aber immer noch eine Orts- und 

Gewerbepolizei. Was ist ihre Aufgabe? 

Heeb: Wir regeln den öffentlichen Raum und er-
teilen die verschiedensten Bewilligungen für den

Handel und das Gewerbe, aber auch für die Bür-

gerinnen und Bürger. Das reicht von der Bewilli-

gung für ein Quartierfest bis hin zu einer solchen

für ein Robbie-Williams-Konzert.

Der öffentliche Raum wird stark genutzt. 

Wie gehen Sie und Ihre Mitarbeitenden mit 

den vielfältigen Ansprüchen um? 

Heeb: Wir versuchen für jedes Anliegen eine
 lösungsorientierte Entscheidung zu treffen. Sehr

oft haben wir Zielkonflikte zu lösen und auch zu

vermitteln. So will z.B. ein Festbetreiber bis am

Morgen Musik abspielen, dies stört jedoch die An-

wohnerinnen und Anwohner in ihrer Nachtruhe.

In der Öffentlichkeit wird die Orts- und 

Gewerbepolizei vor allem als Bewilligungs-

behörde wahrgenommen. Das Tätigkeits-

gebiet ist aber viel umfangreicher. 

Heeb: Ja. Wir erteilen pro Jahr rund 117’000 ver-
kehrspolizeiliche Bewilligungen (z.B. Parkkarten).

Wir rücken aber

auch bei Betriebs-

und Wohnlärm aus

und leisten Nacht-

und Spezialdienste

im Bereich Jugend-

schutz, Taxi, Gastge-

werbe, Strassenmu-

sik oder Bettelei. 

Zudem kontrollieren

wir die Preisanschrift

in Handel und Ge-

werbe, organisieren

die Berner Märkte,

führen gerichtliche Ausweisungen aus Wohnun-

gen durch und bewilligen Transportflüge über der

Stadt Bern.

Und auch Fundbüro und Pilzkontrolle 

gehören zu Ihren Aufgaben.

Heeb: Genau. Weiter behandeln wir Gesuche für
Einbürgerungen in der Stadt Bern, stellen die ver-

schiedensten Zeugnisse (z.B. Handlungsfähig-

keitszeugnisse) aus, führen das Bestattungsamt

der Stadt Bern und stellen für das Betreibungs-

und Konkursamt und die Gerichte Akten zu. �

Nachgefragt bei

Marc Heeb, Leiter 
Orts- und Gewerbepolizei 
der Stadt Bern

Marc Heeb

So gelingt Ihr Fest

Sie planen ein Strassenfest, möchten

 eine Demonstration organisieren oder 

für Ihren Verein werben? Wenn Sie da-

für  öffentliche Plätze und Strassen in

 Anspruch nehmen wollen, gilt es einiges 

zu beachten. Das Veranstaltungsma-

nagement der Stadt Bern unterstützt Sie

dabei. 

Weitere Informationen:

www.bern.ch/veranstaltungen

Im Kundengespräch am Schalter: Céline Looser, Mitarbeitende 
der Einwohnerdienste, Migration und Fremdenpolizei. Bilder: pb
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LEITBILD � «Wir können 
uns noch verbessern»

Die Stadt Bern hat neuer-
dings ein Leitbild für eine
dienstleistungsorientierte
Verwaltung. Es soll dazu  
beitragen, dass die Berner 
Behörden ihre öffentlichen
Aufgaben professionell und
kompetent erfüllen können. 
Im Gespräch mit Stadtschrei-
ber Jürg Wichtermann.

� PETER BRAND

Herr Wichtermann, die Stadt Bern 

hat ein Leitbild für eine dienst -

leistungsorientierte Verwaltung

 erarbeitet. Wie kam es dazu?

Wichtermann: Das Leitbild geht zu-
rück auf eine Anregung des städti-

schen Ombudsmanns: Dieser schlug

einen «Kodex für gute Verwaltungs-

praxis» für die Stadtverwaltung vor.

Der Stadtrat hat die Idee in einem

Postulat aufgenommen, der Gemein-

derat hat sie geprüft – und nun in die

Tat umgesetzt. 

Was will die Stadt mit dem 

neuen Leitbild erreichen?

Wichtermann: Es geht, einfach ge-
sagt, um Anstand und gesunden

Menschenverstand. Wer mit der

Stadtverwaltung zu tun hat, tut das

nicht immer freiwillig. Umso wichti-

ger ist, dass wir unseren Kundinnen

und Kunden diese Kontakte so ange-

nehm wie möglich gestalten: unkom-

pliziert, freundlich, präzis, aufmerk-

sam, verständlich, zeitgerecht und

 lösungsorientiert. Das Leitbild will die

Mitarbeitenden noch stärker für die

Dienstleistungsperspektive sensibili-

sieren. 

Waren ihre Dienstleistungen 

denn bis anhin ungenügend oder 

unprofessionell? 

Wichtermann: Keineswegs. Die re-
gelmässigen Befragungen der Ein-

wohnerinnen und Einwohner zeigen,

dass unsere «Kundschaft» zufrieden

ist mit dem städtischen Service: Rund

90 Prozent der Befragten beurteilen

die Dienstleistungen der Stadtverwal-

tung als gut bis sehr gut. Das ist ein

hoher Wert und zeigt, dass viele Kolle-

ginnen und Kollegen bereits seit Lan-

gem dienstleistungsorientiert arbei-

ten. Aber: Wir können uns immer

noch verbessern.

«Es geht um Anstand und gesunden 
Menschenverstand»: Stadtschreiber 
Jürg Wichtermann. Bild: pb

Gemäss Leitbild richtet die Stadt 

ihr Handeln und Wirken «konsequent

auf die Bedürfnisse der Bevölkerung

aus». Was heisst das im Alltag 

konkret?

Wichtermann: Die Stadtverwaltung
arbeitet für die Bevölkerung dieser

Stadt. Die Politik und die Rechtsord-

nung geben den inhaltlichen Rah-

men vor für das Handeln und Wirken

der Verwaltung. Die Art und Weise,

wie dieser Auftrag von den einzelnen

Mitarbeitenden erfüllt wird, muss sich

jedoch an den konkreten und oft 

sehr unterschiedlichen Bedürfnissen

der Menschen ausrichten, die unse-

ren Service beanspruchen: im Entsor-

gungshof, bei den Einwohnerdiens -

ten, im Bauinspektorat, im Schulamt –

wo immer die Stadt mit der Bevölke-

rung in Kontakt kommt.

Teil des Papiers ist ebenfalls 

ein Verhaltenskodex. Welches sind 

die wichtigsten Punkte?

Wichtermann: «Verhalten» bringt
«Haltung» zum Ausdruck. Stimmt die

Haltung zu Arbeit, Arbeitgeberin und

vor allem eben auch zur «Kund-

schaft», dann besteht der Verhaltens-

kodex eigentlich aus Selbstverständ-

lichkeiten – aber eben wichtigen:

 Niemand schätzt es, wenn er oder 

sie lange keine Antwort auf E-Mails

erhält oder wenn eine Amtsstelle te-

lefonisch nie erreichbar ist. Niemand

lässt sich gerne «von oben herab»

oder schnoddrig behandeln.

Wie wird das Leitbild nun umgesetzt,

werden die Mitarbeitenden 

speziell geschult?

Wichtermann: Umgesetzt wird das
Leitbild letztlich dann, wenn die ein-

zelnen Mitarbeitenden die Grund -

sätze der Dienstleistungsorientierung

verstehen und leben. Die Umsetzung

ist aber auch Führungssache: Die

 Vorgesetzten müssen das Leitbild

und den Verhaltenskodex in ihren

Dienststellen thematisieren, diskutie-

ren und für ihren Bereich angepasst

umsetzen. �

Link: Zum Leitbild gehören auch
Richtlinien zur Erstellung der persön-

lichen PC-Signatur. Sie sind im 

Intranet einsehbar (> Stadtkanzlei >

Dokumentation > Leitbild und 

Verhaltenskodex)
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WINTERDIENST � Gut gerüstet 
für die Einsätze

Wie hart der aktuelle Winter
genau werden wird, weiss
niemand. Ungeachtet dessen
hat sich das städtische Tief-
bauamt auf einen optimalen
Winterdiensteinsatz vor -
bereitet. Unter anderem mit
 einem Infoanlass für alle
 Beteiligten.

� PETER BRAND

«Scho wieder Winter!» – «Säg de nüt,

ersch heimer doch no bädlet!» Zwei

Winterdienstleistende begrüssen sich

augenzwinkernd. Sie haben sich in

der Aula des Freien Gymnasiums 

eingefunden. Genauso wie alle ande-

ren rund 200 Kolleginnen und Kolle-

gen aus dem Bereich Betrieb und

Unterhalt des städtischen Tiefbau-

amts. Vorn auf dem Podium begrüsst

Martin Schneider, Leiter Strassenreini-

gung, die Anwesenden. 

Grosse Herausforderung

Während er Rückblick auf den ver-

gangenen Winter hält, wird schnell

klar, welch riesige Aufgabe es ist,

Berns Strassen frei von Schnee und

Eis zu halten: Nicht weniger als 242

Mitarbeitende packten im Winter

2010/2011 mit an. Sie rückten insge-

samt 63 Mal aus, benutzten 127 Fahr-

zeuge und streuten 2256 Tonnen

Salz und 1116 Kubikmeter Splitt auf

die Strassen, Plätze und Gehwege der

Stadt Bern. Kein Wunder, will eine

solch komplexe Aufgabe gut organi-

siert und koordiniert werden. Und

genau das ist der Zweck des heuti-

gen Anlasses. Es ist der Kick-off für die

Winterdienstsaison 2011/2012. 

Erreichbar und einsatzfähig

Martin Schneider benutzt die Gele-

genheit, die Winterdienstleistenden

auf ihre kommenden Einsätze einzu-

schwören und ihnen die wichtigsten

Grundregeln nochmals in Erinnerung

zu rufen. «Ab dem 10. November

herrscht Bereitschaft», führt er aus.

«Ab diesem Zeitpunkt müssen alle

erreichbar und arbeitsfähig sein.» Das

heisst unter anderem, dass die im

Sommer revidierten Fahrzeuge in

Ordnung sind und bereitstehen. 

Und das bedeutet aber auch, dass 

die  nötige Kleidung in Griffnähe ist.

Mitarbeiter Markus Reinhard zeigt

Kick-off für den Winterdienst 2011/2012: Infoanlass in der Aula 
des Freien Gymnasiums Bern. Bild: pb

am Modell, welche Schutzkleidung

für die Einsätze vorgeschrieben ist.

Ganze Breite pflügen

Als Nächstes plädiert Martin Schnei-

der für sorgfältige Arbeit, auch wenn

die Zeit drängt und man schon lange

im Einsatz ist. «Salz gehört auf die

Strasse und nicht an die Mauer bis in

einem Meter Höhe», nimmt er Bezug

auf einen offensichtlichen Lapsus in

der letzten Saison. «Und der Schnee

sollte auch nicht so dynamisch ge-

räumt werden, dass gleich die Lichter

der Ampel bedeckt sind.» Grinsen in

den Rängen. Er appelliert, das Tempo

anzupassen, möglichst die ganze

Breite der Strasse zu pflügen, jedoch

Schneewälle auf Trottoirs, bei Halte-

stellen, auf Lichtschächten oder Auf-

zugabdeckungen zu vermeiden. Be-

sondere Aufmerksamkeit erfordern

die taktilen Leitlinien für Menschen

mit Behinderung und die Markierun-

gen der Schlittelwege. 

Sparsamer Salzeinsatz

Das Wort hat nun Patrik Gräppi, Leiter

Baubetriebe. Er mahnt zu einem ge-

zielten und bewussten Salzeinsatz.

«Höherer Salzverbrauch bedeutet

nicht automatisch grössere Sicher-

heit», sagt er. «Die Reaktion des Salzes

ist temperaturabhängig.» Er erinnert

an die Grundeinstellung bei den

Streufahrzeugen. Sie beträgt im Nor-

malfall 10 Gramm Salz pro Quadrat-

meter. Die Stadt Bern bezieht ihr Salz

wie alle Schweizer Städte und Kan -

tone bei den Rheinsalinen Basel. Das

Salzlager am Forsthaus wurde im

Sommer gefüllt. Nachdem sämtliche

Funkgeräte und Pager abgestimmt

sind, entlässt Martin Schneider die

Anwesenden. Der Winter kann kom-

men. �



Seite 8 MAZ � Aktuell

MAZ-MARKT �Suche, verkaufe, vermiete…
ZU VERKAUFEN

� Wegen Wohnungsauflösung zu

verkaufen: schöne, gut erhaltene

Designmöbel, Tische, Stühle,
Lampen, Sideboards, USM-Mö-
bel (alles von Teo Jakob, Zona, Form
und Raum), Küchengeräte, Garten-

möbel, viele Nippessachen. Nevin

Karadag (BSS), 079 784 55 72

� Zusatzsitz für Renault Espace,
Baureihe 3. Kauf oder Miete mög-

lich. Beatrice Marthaler (SUE), 031

321 50 22

� Möbliertes Studio in Grindel-
wald, Wohnfläche 32 m2. Verkaufs-

preis: 240’000 Franken. Monique

Storrer (BSS), 031 321 64 79

� Tourenvelo Aarios «Discovery»,
Jahrgang 2006, wenig gefahren,

Rohloff-Nabenschaltung 14-Gang

(entspricht 27-Gang-MTB-Schal-

tung), Rahmen schwarzblau matt,

Räder 26‘‘, handgelöteter CroMo-

Rahmen (Grösse 48), Scheiben-

bremsen, Klickpedale, Schutzble-

che, Ledersattel, Gepäckträger. Ver-

kaufspreis: 3500 Franken. Stephan

Brechbühl (TVS), 031 321 69 50

� Einhändig bedienbare Klapp-
messer mit Ansteckclip von Spy-
derco: Modell Military 200 Franken,

Modell Endura 50 Franken, Modell

Delica 50 Franken. Stephan Brech-

bühl (TVS), 031 321 69 50

� Armbanduhr Glycine Incursore,
44 mm Officer, Handaufzugswerk

ETA Unitas, Edelstahlgehäuse matt,

Saphirglas, Sichtboden Saphirglas,

zwei Armbänder. Werk justiert, ge-

tragen. Kaufpreis: 900 Franken. Ver-

kaufspreis: 700 Franken. Stephan

Brechbühl (TVS), 031 321 69 50

� Armbanduhr Bell & Ross Space
Two Chronograph, Lemania-Werk,
Edelstahlgehäuse matt, Saphirglas,

Edelstahlarmband, getragen, revi-

diert September 2010, Kaufpreis (im

Jahr 2000): 2500 Franken. Verkaufs-

preis: 550 Franken. Stephan Brech-

bühl (TVS), 031 321 69 50

� Mikrowellengerät Whirlpool
MAX 25 weiss, ungebraucht/origi-
nalverpackt. Vier Mikrowellenstu-

fen, Mikrowelle 750 W, Steam-Funk-

tion für schonendes Dampfgaren,

vier Stufen zum Auftauen und Er-

wärmen, runde Rückseite. Abhol-

preis: 150 Franken. Bernhard Eich

(PRD), 031 321 62 37

� Zwei Einlegerahmen (90 x210 cm)
mit Motor (Fuss- und Kopfteil stu-

fenlos verstellbar). Verkaufspreis:

950 Franken pro Stück. Gratis dazu:

pro Einlegerahmen eine Tempur-

Matratze. Eva Wampfler (TVS), 031

321 64 75

GESUCHT

� Zubehör für analoge Fotoent-
wicklung (Chemikalienschale, Zan-
gen, Dunkelkammerlampe, Faltfla-

schen, Chemikalien, Trichter, Men -

suren, evtl. Fotopapier). Franz Kuster

(SUE), 031 321 67 27

� Wir suchen für unsere Katzen einen

preisgünstigen, hohen (über 1,5
Meter), schmalen Katzenbaum,
evtl. Deckenspanner. Darf gerne

 Occasion sein, sollte aber stabil und

in gutem Zustand sein. Marianne

Lüthi (PRD), 031 321 60 90
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«Keiner zu klein, Leser zu sein» heisst das Lösungs-
wort des Brückenrätsels aus der letzten MAZ-Ausgabe.

Gut zwei Dutzend Leserinnen und Leser fanden 

die richtige Antwort. Die Glücksfee machte Regina
Hadorn aus Twann zur Wettbewerbsgewinnerin und
bescherte der Köchin der Tagesschule Matte einen

 Büchergutschein im Wert von 50 Franken. Die Redak-

tion gratuliert herzlich!

Am 15. November startete der 5. Zyklus

der Veranstaltungsreihe WissenStatt -

Essen. Folgende weitere Veranstaltun-

gen sind vorgesehen:

� 8. Dezember 2011: Einblick in 

die Einwohnerdienste der Stadt Bern

� 19. Januar 2012: Mitwirkung live: 

Einbezug von Kindern und Jugend-

lichen in Ihre Projekte und Konzepte

� 28. Februar 2012: Altersfreundliche

Stadt Bern

� 20. März 2012: Zwangsheirat – 

hören Sie zu!

� 31. Mai 2012: Zwischen Barriere -

freiheit und Hürdenlauf

� 12. Juni 2012: In Bern Wurzeln 

schlagen

Weitere Infos: Startseite Intranet.

WissenStattEssen:
weitere Veranstaltungen

Gewinnerin des 
MAZ-Wettbewerbs
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UMWELTPREIS � «Wir lernen
täglich dazu»

Der Berner Umweltpreis
2011 geht an die Stadtgärt-
nerei. Sie hat in den letzten
zwei Jahren ein vorbildli-
ches Umweltmanagement -
system erarbeitet und dieses
zer tifizieren lassen. Nun
 werden die Vorgaben in 
allen Bereichen umgesetzt.

� PETER BRAND

«Wir freuen uns sehr über den Preis»,

sagt Daniel Hansen, Bereichsleiter

 Betriebe Elfenau. «Aber die Auszeich-

nung verpflichtet uns natürlich auch.

Wir müssen dranbleiben.» Der Be-

triebsleiter der Betriebe Elfenau weiss,

wovon er spricht, ist er doch verant-

wortlich dafür, dass sich alle fünf

 Bereiche der Stadtgärtnerei jedes

Jahr Umweltziele stecken und diese

umsetzen. Auf diese Weise wird das

Umweltmanagementsystem über

den ganzen Betrieb abgedeckt. Und

genau dafür erhielt die Berner Stadt-

gärtnerei den Umweltpreis 2011 zu-

gesprochen. «Wir wurden für unsere

gesamten Bemühungen und nicht

für einzelne Massnahmen ausge-

zeichnet», bestätigt Daniel Hansen.

«Alle Bereiche stehen daher in der

Pflicht.»

Sparsamer Wassereinsatz

So versuchen beispielsweise die

Friedhöfe, das Wasser noch sparsa-

mer einzusetzen. Die Gärtnerinnen

und Gärtner giessen die Gräber ge-

zielter und bringen das Wasser ge-

nau dort aus, wo es gebraucht wird.

Dadurch lässt sich einiges an Wasser

sparen. «Dieses Jahr war es so tro-

cken, dass der Gesamtverbrauch

noch nicht gesenkt werden konnte»,

erklärt Daniel Hansen. «Aber in ande-

ren Jahren wird sich das deutlich aus-

wirken.» Die Friedhöfe machten sich

zudem Gedanken zu einer automati-

schen Bewässerung der Gräber. Diese

Idee konnte noch nicht umgesetzt

werden, liegt aber bereits als mögli-

ches Projekt vor. 

Umweltfreundliche Lasuren

Ein anderes Beispiel: Die Stadtgärtne-

rei renoviert laufend Parkbänke und

Schachfiguren. Dieser Bereich hat

sich vorgenommen, umweltscho-

nende, wasserverdünnte Farben ein-

zusetzen. «Das ist nicht ganz ohne»,

weiss Daniel Hansen. «Denn die ver-

wendete Lasur trocknet weniger

schnell.» Es braucht fast zwei Tage

mehr Zeit, bis die Farbe hält und 

die Bretter gestapelt werden können.

Der Arbeitsablauf musste daher

 etwas umgestellt werden. Der Farb-

einsatz lohnt sich für die Umwelt,

aber auch für die Maler, die nun bei

der Arbeit weniger Lösungsmitteln

ausgesetzt sind.

Weniger geheizte Büros

Auch für den Bürobereich hat sich die

Stadtgärtnerei etwas einfallen lassen.

Sie passt das Klima in den Räumen

an, heizt im Winter nicht über 20

Freuen sich über den Umweltpreis (von links): Thomas Bongard (AfU), Daniel Hansen,
Marina Kurt, Stadtgärtner Christoph Schärer, Lukas Zurbuchen und Gemeinderat 
Reto Nause. Bild: pb

Grad und hält die Luftfeuchtigkeit bei

50 Prozent. Die Höhe dieser Einspa-

rungen lässt sich noch nicht genau

beziffern, da die konkreten Zahlen

der Nebenkostenabrechnung noch

ausstehen. Aber Daniel Hansen geht

von deutlichen Einsparungen aus.

«Zwei Grad mehr oder weniger ma-

chen einiges aus», hält er fest und

freut sich, dass auch die Büroange-

stellten ihren Beitrag leisten können. 

Richtung stimmt

Daniel Hansen ist zufrieden mit dem

bisherigen Stand der Umsetzung.

«Ich habe einen guten Eindruck»,

sagt er. «Wir lernen täglich dazu und

sind mit vielen Ideen und Fragen

konfrontiert.» Es sei eine Aufgabe, die

sich noch etwas entwickeln müsse.

Schliesslich sei das System erst im

Frühjahr zertifiziert worden. «Die Vor-

gaben kommen bei den Mitarbeiten-

den auf jeden Fall gut an», freut er

sich. «Sie tragen das System enga-

giert mit – auch wenn es die eine

oder andere Veränderung im Alltag

mit sich bringt.» �
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PERSONAL � 64 Eintritte, 15 Jubiläen,
14 Pensionierungen

Ei
nt
rit
te

AUGUST
� Annina Adamina
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Ursina Bachmann
BSS, Gesundheitsdienst

� Jeanette Beck
PRD, Stadtplanungsamt

� Stina Cathrine Brevik
BSS, Schulzahn-

medizinischer Dienst

� Alessandra Cacciola
BSS, Schulamt

� Melanie Helene 
Christen
BSS, Jugendamt

� Martina Flückiger
BSS, Jugendamt

� Daniel André Flury
TVS, Tiefbauamt

� Daniela Gerber
PRD, Stadtkanzlei

� Hans-Jürg Gerber
SUE, Wirtschaftsamt

� Sabine Ruth 
Gresch Blumenstein
PRD, Stadtplanungsamt

� David Jost
BSS, Direktions-

stabsdienste

� Fritz Knecht
BSS, Sozialamt

� Martina Michel
BSS, Jugendamt

� Camille Rechsteiner
BSS, Jugendamt

� Daniela Rutsch
BSS, Sozialamt

� Evelyn Schranz
BSS, Schulamt

� Andrea Stähli
BSS, Schulamt

� Thomas Steiner
BSS, Sozialamt

� Melanie Steudler
BSS, Jugendamt

� Christian Studer
BSS, Jugendamt

� Jeannette Subke
BSS, Schulzahn-

medizinischer Dienst

� Luciana Sutter
SUE, Polizeiinspektorat

� Flurin 
Wegmüller-Wipf
BSS, Sozialamt

� Esther Widler
BSS, Sozialamt

� Simone 
Zürcher-Steiner
BSS, Jugendamt

SEPTEMBER
� Markus Binder
PRD, Informationsdienst

� Lukas Bracher
BSS, Schulzahn-

medizinischer Dienst

� Beatrix Dell’Olio-
Staudenmann
TVS, Direktions-

stabsdienste

� Andreas Dittmann
TVS, Tiefbauamt

� Roland Gerber
PRD, Stadtarchiv

� Martin Goetschi
TVS, Stadtgärtnerei

� Regula Gondim
BSS, Jugendamt

� Susanne 
Guggisberg Käser
TVS, Stadtgärtnerei

� Niklaus Hofer
TVS, Stadtgärtnerei

� Rahel Hubert
FPI, Liegenschafts-

verwaltung

� Smiljka Kosoric
BSS, Schulzahn-

medizinischer Dienst

� Walter Matter
TVS, Entsorgung 

und Recycling

� Yvonne Nacht
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Ronald Nenniger
SUE, Erwachsenen- 

und Kindesschutz

� Remo Palumbo
SUE, Polizeiinspektorat

� Angela Picchetti
BSS, Jugendamt

� Severine Schlatter
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Renata Schmidt
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Matthias Steiner
TVS, Tiefbauamt

� Yves Thierstein
TVS, Stadtgärtnerei

� Béatrice 
von Deschwanden
TVS, Tiefbauamt

� Ernst von Känel
TVS, Entsorgung 

und Recycling

� Anja Vonlanthen
BSS, Sozialamt

� Mirjam Weber-
Siegenthaler
BSS, Gesundheitsdienst

� Yves Willi
FPI, Liegenschafts-

verwaltung

� Anita Wyssmann
BSS, Jugendamt

OKTOBER
� Andrea-Seraina 
Bauschatz
BSS, Gesundheitsdienst

� Brigitte Eberz
BSS, Jugendamt

� Veronika Carmen 
Holenstein-Müller
TVS, Tiefbauamt

� Nectan Samuel 
Jucker-McNally
BSS, Jugendamt

� Heinz Kneubühler
SUE, Polizeiinspektorat

� Silvia Scheppler
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Brigitte Scheuner-
Neuenschwander
PRD, Stadtarchiv

� Silvia Schneider-
Schiess
PRD, Stadtplanungsamt

� Anna Stacher
BSS, Jugendamt

� Jacques Strüby
PRD, Bauinspektorat

� Hoa Tran
BSS, Sozialamt

� Barbara 
Wiedmer Villars
BSS, Jugendamt

GESTORBEN
� Therese Frauchiger
BSS, Schulamt

3.5.1954 bis 12.8.2011

� Rudolf Kull
BSS, Sozialamt

18.11.1948 bis 8.9.2011
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AUGUST
� Roland Chervet
TVS, Tiefbauamt

� Ulrich Krebs
TVS, Tiefbauamt

� Humberto Rio
BSS, Sportamt

� Verena Ruckstuhl
BSS, Alters- und 

Versicherungsamt

SEPTEMBER
� Emil Erne
PRD, Stadtarchiv

� Claude Fleury
FPI, Steuerverwaltung

� Gisela Kühne
PRD, Stadtplanungsamt

� Kurt Weyermann
BSS, Sozialamt

OKTOBER
� Lore Moser
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Alfred Rebmann
TVS, Entsorgung 

und Recycling

� José Rodriguez
TVS, Tiefbauamt

� Olga Schmid
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

� Markus Silvio Strauss
TVS, Tiefbauamt

� Walburga Wenger
BSS, Sozialamt

Pe
ns
io
ni
er
un
ge
n

25 JAHRE 
(OHNE BILD)

� Jürg Keller
PRD, Denkmalpflege

� Anne-Maria Ungricht
BSS, Alters- und 

Pflegeheim Kühlewil

30 JAHRE
� Luciano Bergamin
FPI, Informatikdienste

� Andres Canosa
TVS, Tiefbauamt

� Kurt Mischler
TVS, Tiefbauamt

40 JAHRE
� Helene Ruch
BSS, Schulzahn-

medizinischer Dienst

� Jürg Spring
SUE, Feuerwehr 

Zivilschutz Quartieramt

W
ei
te
re
 Ju
bi
lä
en

Bendicht Mühlethaler
TVS, Stadtgärtnerei

Ju
bi
lä
en
 2
5 
Ja
hr
e

Monique Roschi
BSS, Jugendamt

Peter Scheidegger
TVS, Stadtentwässerung

Raymond Sollberger
BSS, Sozialamt

Margot Staub
BSS, Jugendamt

Willy Wampfler
SUE, Erwachsenen- 

und Kindesschutz

José Antelo
TVS, Tiefbauamt

Daniel Lehmann
TVS, Tiefbauamt
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ROLLOUT CLIPIX � Support 
von Rot und Gelb

Seit Anfang Oktober werden
die rund 140 Standorte der
Stadtverwaltung mit neuen
PC-Arbeitsgeräten ausge -
rüstet. Die MAZ begleitete
 einen Rollout-Tag und sah
dabei «Rolloutern» und
«Floorwalkern» über die
Schulter.

� PETER BRAND

Amt für Umweltschutz, 8.30 Uhr. Im

Sitzungszimmer läuft gerade das

Briefing. Stefan Gschwend, Rollout-

Verantwortlicher der städtischen In-

formatikdienste, informiert die An -

wesenden über den bevorstehenden

Arbeitsablauf. Vor allem aber stellt er

sein Team vor. «Die Roten sind die

Rollouter», sagt er schmunzelnd und

deutet auf vier seiner Mitarbeiten-

den, die rote Shirts mit dem Clipix-

Schriftzug tragen. «Sie werden die

neuen PCs installieren. Die zwei Gel-

ben sind die sogenannten Floorwal-

ker. Sie helfen, wenn bei der ersten

Anwendung Fragen oder Unsicher-

heiten auftauchen.» Die zwei jungen

Männer mit den gelben Shirts nicken

in die Runde. Gemeinsam mit den

Anwesenden geht Stefan Gschwend

nun die Checkliste durch.

Altes demontieren, 
Neues installieren

Um 9 Uhr startet das Rollout. Ali 

Ashraff, einer der vier «Roten», nimmt 

sich den ersten PC-Arbeitsplatz vor. 

Er demontiert die alten Geräte und

schliesst die neuen an. Mittels Bar -

codeleser liest er die Geräteinfor -

mationen der einzelnen Teile ein und

erfasst anschliessend die neue Inven-

tarnummer. Nun nimmt er den PC in

Betrieb, um die restliche Software zu

installieren. «Das macht das System

automatisch», erklärt Ali Ashraff, wäh-

rend er das Infoblatt auf das Pult legt.

Der Benutzer soll es am nächsten Tag

vorfinden, wenn er aus der Schulung

kommt und seinen neuen PC starten

will. Das Blatt erklärt die ersten Schrit-

te auf diesem Weg. Als Aufmunte-

rung legt Ali Ashraff eine kleine To-

blerone dazu und geht zum nächs -

ten Arbeitsplatz. Bis 14 Uhr hat er mit

seinen Kollegen alle 25 Geräte einge-

richtet. 

Unterwegs in den Gängen

Unterdessen sind auch die beiden

«Gelben» längst im Einsatz. Sie stehen

den fünf anwesenden Mitarbeiten-

den bei den ersten Schritten auf dem

neuen Gerät zur Verfügung. Es gibt

Fragen allgemeiner Art, die meisten

wollen sich sofort anmelden. Als Ers -

tes gilt es, die sogenannte Profilmi-

gration durchzuführen. Gleichzeitig

werden auch die Fachanwendungen

installiert. Auf dem Amt für Umwelt-

schutz gibt es zudem einige Handin-

stallationen. 

Floorwalker Michael Moll unter-

stützt nach Kräften, geht getreu sei-

ner Funktionsbezeichnung zwischen

den Büros hin und her und leistet 

ers te Hilfe. «Das klappt alles recht

gut», freut er sich. «Die Anwesenden

gehen gewandt mit ihrem PC um. 

Sie sind interessiert und wünschen

vertiefte Informationen.» Das sei eine

willkommene Gelegenheit, etwas aus

dem Vollen zu schöpfen. 

Voll gefordert

Bereits am nächsten Morgen ist Mi-

chael Moll noch einmal auf dem 

Amt für Umweltschutz. Heute gilt es, 

sich den Fragen der restlichen 20

 Benutzerinnen und Benutzer zu stel-

len. Diese wurden am Tag zuvor ex-

tern auf dem neuen System geschult

und brennen nun darauf, ihren

 neuen Computer zu starten und alles

auszuprobieren. «Wie läuft das jetzt

hier mit den Kopfzeilen?», tönt es

 etwa. Oder: «Wie hole ich jetzt meine

Mails wieder rein?» Michael Moll 

und sein Kollege sind voll gefordert.

 Gegen 17 Uhr ist seine Arbeit hier an 

der Brunngasse getan. Am nächsten

Tag wird er bereits auf einer anderen

städtischen Dienststelle im Einsatz

stehen. �Gelb und Rot im Einsatz: Floorwalker Michael Moll und Rollouter Ali Ashraff. Bild: pb
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WETTBEWERB � Gewinnen Sie 
1191Gramm Bern

Machen Sie mit beim MAZ-
Wettbewerb und gewinnen
Sie mit etwas Glück eines 
von fünf Exemplaren 
des neuen Bildbandes 
«1191 Gramm Bern». Das
Buch des Fotografen Caspar
Martig zeigt die Bundes -
stadt aus ungewohnten
Blickwinkeln.

Beantworten Sie uns folgende Frage:

Wie viele MAZ-Ausgaben 
sind bisher erschienen?

Eine kleine Hilfestellung: Die MAZ

 erscheint alle drei Monate, die erste

Ausgabe wurde im Mai 2003 publi-

ziert. Senden Sie uns Ihre Antwort bis

spätestens am 15. Dezember 2011 an

die MAZ-Redaktion (MAZ@bern.ch). 

Die Zeitschrift für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadt Bern: einige der publizierten Ausgaben seit Mai 2003.

MAZ �

Die Zeitschrift für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Stadt Bern

Dezember 2011   Ausgabe Nr. 4 Stadt Bern

VON ROLLOUTERN
UND FLOORWALKERN
Neue PCs für 
Stadtverwaltung
Seite 12

VERKNÜPFT MIT 
BERNER ALLTAG
Polizeiinspektorat
der Stadt Bern
Seite 4

UMWELTBEWUSSTES
VERHALTEN
Auszeichnung
für Stadtgärtnerei
Seite 9
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und Mitarbeiter der Stadt Bern

Juni 2009   Ausgabe Nr. 2 Stadt Bern

UNVERSEHRT IN 
BERN ANGEKOMMEN
Papageitaucher
im Berner Tierpark
Seite 13

UNBESCHWERT DEN
SOMMER GENIESSEN
Coole Stadtoasen
mitten in Bern
Seite 4

UNVERARBEITETES 
NACHBEARBEITEN
Debriefing bei 
der Sanitätspolizei
Seite 12
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ETWAS FÜR DIE
UMWELT TUN
Umweltmanagement
der Stadtverwaltung
Seite 12

ZURÜCK NACH UNFALL
ODER KRANKHEIT
Sorgfältige Begleitung
mit «Presente»
Seite 4

SICHERE RENTEN
TROTZ KREDITKRISE
Martin Oester 
im Gespräch
Seite 8
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MIT DER KAMERA
IN DIE UNTERWELT
Fernsehwagen der
Kanalnetzbetriebe
Seite 8

GROSSANLASS
EURO 2008
Herausforderung
für die Stadt Bern
Seite 4

LOHNGLEICHHEIT
UNTER DER LUPE
Gute Noten für 
die Stadtverwaltung
Seite 6
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MITARBEITENDEN-
BEFRAGUNG
Die Resultate 
unter der Lupe.
Seite 4 

FACHSTELLE FÜR
GLEICHSTELLUNG
Eine Bilanz
nach 10 Jahren.
Seite 8

ABSCHLUSS 
DER AUSBILDUNG
41 Lernende
sagen Adieu.
Seite 13
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SPIEL MIT
DEN GRENZEN
Lehrlingslager
in Einsiedeln.
Seite 13

EINSATZ FÜR DAS 
GROSSEREIGNIS
Was die Stadt 
für «Bern3» tut.
Seite 4

EIN LEBEN FÜR
DIE STADTPOLIZEI
Heribert Bannwart
geht in Pension.
Seite 12
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� DEUTSCH UND 
ANDERE SPRACHEN
Berns Umgang mit 
Fremdsprachigkeit.
Thema � Seite 4

� DER PERSONALCHEF
GEHT IN PENSION
Josua Hunziker
zieht Bilanz.
Interview � Seite 8

� WIE GUT KENNEN
SIE DIE STADT?
Der ultimative
Wettbewerb.
Hinweis � Seite 9
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� ZEITGENÖSSISCHE
BILDDOKUMENTE
Peter Friedli schenkt
einen Teil seiner Fotos
dem Stadtarchiv.
Interview � Seite 8

� DER MAZ-
FRAGEBOGEN
Berns Stadtschreiberin
stellt sich 24 heiklen
und heiteren Fragen.
Antworten � Seite 15

� WIE SICHER IST
UNSERE RENTE?
Die Situation der 
Personalvorsorgekasse
der Stadt Bern. 
Thema � Seite 4

Bildband 

1191Gramm Bern
von Fotograf Caspar Martig

524 Seiten, reich bebildert 

Bern: Stämpfli Verlag, 2011

49 Franken

ISBN 978-3-7272-1282-6
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BAUTEILBÖRSE � Vom Wert der 
Wiederverwertung

Das Kompetenzzentrum
 Arbeit KA führt fünf interne
Betriebe. Darin beschäftigt 
es Sozialhilfebeziehende der
Stadt Bern, um sie beruflich
und sozial zu integrieren. 
Einer dieser Betriebe ist die
Bauteilbörse.

� PETER BRAND

Die Verkaufshalle an der Bläuacker-

strasse in Köniz ist beeindruckend:

Auf 1000 Quadratmetern findet man

alles, was das Bauherz begehrt: von

der Küchenkombination über Türen,

Fenster, Parkett, WC, Lavabos, Bade-

wannen bis hin zu Backöfen, Spül -

maschinen, Waschmaschinen oder

Schränken. «Alles eben, was in den

Häusern eingebaut und festge-

schraubt wird», bringt Stefan Tschan-

nen, Leiter der Bauteilbörse, das

 Angebot auf den Punkt. Der einzige

Unterschied zum ordentlichen Bau-

markt: Sämtliche Artikel sind ge-

braucht. Sie wurden aus Altbauten

geräumt. 

Altbauten demontieren

«Wir bewerben uns wie andere Bau-

unternehmer auf Demontage-Auf-

träge», beschreibt Stefan Tschannen

das Vorgehen. «Wir arbeiten aber

auch mit Architekten zusammen. Sie

berücksichtigen uns, wenn es mög-

lich und sinnvoll ist.» Ist der Auftrag

gesprochen, rückt das Demontage-

Team der Bauteilbörse aus und baut

aus, was sich später wiederverwerten

lässt. 

«Wir nehmen viel, müssen aber

manchmal auch etwas ablehnen,

weil der Stil des Bauteils einfach nicht

mehr in Mode ist und wir darauf

 sitzen bleiben würden», weiss Stefan

Tschannen. Die Demontage ist recht

aufwendig. Um beispielsweise eine

Küche auszubauen, braucht es rund

einen Tag Arbeit.

Bauteile wiederaufbereiten

Die demontierten Bauteile kommen

anschliessend an die Bläuackerstras-

se. Hier werden sie gereinigt, kontrol-

liert, geprüft und für die Wiederver-

wertung aufbereitet. Dabei kommen

verschiedene Teams wie Reinigung,

Malerei, Produktewerkstatt oder Ge-

räteprüfung zum Einsatz. Sind die

Demontiert und wiederaufbereitet: Lavabos 
in der Verkaufshalle der Bauteilbörse. Bild: zvg

Bauteile für den Verkauf bereit, wer-

den sie vermessen, fotografiert und

auf die Homepage Bauteilnetz

Schweiz gestellt. Dort können sie re-

serviert, aber nicht gekauft werden.

Stefan Tschannen dazu: «Unsere Ware

weist Gebrauchsspuren auf, darum

muss sie der Kunde vor Ort anschau-

en.» Käufer der Bauteile sind Privat-

personen, aber auch Bauleute.

Beruflich und sozial integrieren

Die Bauteilbörse beschäftigt zwi-

schen 50 und 60 Mitarbeitende – al-

les Menschen, die seit längerer Zeit

arbeitslos sind und Sozialhilfe bezie-

hen. Sie sollen über gute Arbeits- und

Lernmöglichkeiten vor allem sozial,

aber auch beruflich integriert wer-

den. «Einige von ihnen bleiben ein,

zwei Jahre, andere brauchen länger,

bis sie am Punkt sind, an welchem sie

sich wieder bewerben können», sagt

Stephan Weber, Sektionsleiter interne

Betriebe. «Manche sind einfach da

und haben aufgrund ihres Alters

oder ihrer Gesundheit nicht wirklich

eine Chance, im ersten Arbeitsmarkt

Fuss zu fassen. Solange es stimmt,

bleiben sie hier und erbringen ihre

Wertschöpfung.» 

Wertvolle Arbeitsplätze

Die Teilnehmenden eignen sich in

den Teams verschiedenste Kompe-

tenzen an. Im besten Fall knüpfen sie

an ihr früheres Arbeitsgebiet an und

erhalten und entwickeln ihr Know-

how weiter. «In unserem Betrieb gibt

es Jobs, die es in der Arbeitswelt gar

nicht mehr gibt», betont Stefan

Tschannen. «Ich denke da zum Bei-

spiel an die Geräteprüfung. Norma-

lerweise ersetzt man die Geräte voll-

ständig. Wir zerlegen die Apparate,

prüfen sie auf Fehler und reparieren

sie.» Ähnliches gelte für die Malerei.

Hier sei noch ein sorgfältiger, mehr-

schichtiger Farbaufbau möglich. Das

mache die Arbeitsplätze sehr wert-

voll. �

Die fünf internen 
KA-Betriebe

� Bauteilbörse 

� Glasdesign 

� Textilatelier 

� Velostationen

� Gratis-Veloverleih «Bern rollt»

www.bern.ch/ka_interne_betriebe
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MAZ-FRAGEBOGEN �Walter 
Langenegger

Welches war als Kind 
Ihr Traumberuf?
Förster. Mein Berufsberater fand 

das aber keine gute Idee. Er meinte,

ich sei doch wohl eher der Typ 

Bürolist.

Was haben Sie in der Schulzeit
fürs Leben gelernt?
Dass es klug ist, sich um ein gutes

Zeugnis zu bemühen, es dann 

aber im Leben zuweilen klüger ist, 

es  anders zu machen, als es in 

den Schulbüchern steht.

Auf welche ausserschulische 
Leistung in Ihrer Jugend sind 
Sie besonders stolz?
Von einer Töffli-Gang aufgenommen

worden zu sein, deren Mitglieder 

mit ihren langen Haaren, genieteten

Jeansjacken und Cowboystiefeln 

so gefährlich aussahen, dass ich

auch berüchtigte Lokale unbehelligt

frequentieren konnte.

Welche Ausbildung würden Sie
nachholen, wenn Sie könnten?
Ein Studium in Politikwissenschaften,

weil Politik jener Ort ist, wo die

 Gesellschaft ihre Hausordnung

 immer wieder neu verfasst.

Wo möchten Sie am 
liebsten leben?
In der Stadt Bern. Als Ex-Rorschacher

wünsche ich mir nur noch, dass 

der Wohlensee durch den Bodensee

ersetzt wird. 

Was schätzen Sie an Bern?
Dass man sogar mit Ostschweizer

Migrationshintergrund und spitzem

St. Galler Dialekt eine Chance erhält,

sich zu integrieren. Das nenne ich

Weltoffenheit!

Ihr Lebensmotto?
Edel sei der Mensch, hilfreich und

gut. (Goethe) 

Welche Eigenschaften schätzen
Sie an Ihren Mitmenschen? 
Ich schätze jene, die das 11. Gebot

beherzigen: «Nimm dich selbst 

nicht zu wichtig.»

Ihre grösste Tugend?
Werbung in eigener Sache ist 

nicht empfehlenswert. Ich überlasse 

es  lieber meinen Mitmenschen, 

darüber zu befinden. 

Ihr schwerstes Laster?
Deftiges Essen. Blut- und Leber-

wurst, Kalbskopf und Kutteln, 

Speck und Gnagi. Ein grosses Bier.

Was verabscheuen Sie 
am meisten?
Selbstgerechtigkeit und Selbst -

gefälligkeit. Sie gehen oft einher 

mit der Unfähigkeit, aus Erfahrung

klug zu werden.   

Womit sollte man Sie
keinesfalls reizen? 
Fragebögen.

Was machen Sie auf 
dem Arbeitsweg?
Als «Nachrichten-Junkie» beschaffe

ich mir Stoff: «Bund», «Berner 

Zeitung», «20 Minuten», «Blick am

Abend», News via Handy. 

Wie finden Sie den Ausgleich 
zwischen Beruf und Privatleben?
Ganz einfach: Spätestens wenn ich

von Tochter und Sohn den Spruch

«Papi, du nervst» höre und meine

Frau milde lächelt, weiss ich, dass es

Zeit ist, ins Büro zu gehen. 

Ihre Lieblingsbeschäftigung?
Politik. Das ist Kino hoch zwei: 

der Streit der Weltanschauungen, 

das Ringen um Mehrheiten, die

 Leidenschaft des Debattierens, 

der Triumph des Sieges und die

 Bitterkeit der Niederlage.

Was kochen Sie Ihren 
liebsten Gästen?
Das würde ich meinen liebsten

 Gästen nie antun. Übrigens auch

meinen Feinden nicht. 

In welchem Film möchten 
Sie die Hauptrolle spielen?
Conan der Barbar.

Ihr Lieblingsbuch?
Die Wegleitung zum Ausfüllen der

Steuererklärung. Sie zeigt präzise,

welche Lobbys in der Politik das

 Sagen haben. Ein echter Politthriller.

Welches Sportutensil 
haben Sie zuletzt gekauft?
Sorry, no sports. Aus Solidarität 

mit Bern bin ich allenfalls bereit, 

ein YB-Ticket zu kaufen. 

Welches persönliche Ziel 
möchten Sie noch erreichen?
Mit dem Wagen von Bern nach 

Wladiwostok zu fahren. Allerdings

warte ich damit zu, bis saubere 

Motoren entwickelt worden sind.

Walter Langenegger, geboren und

 aufgewachsen in Rorschach, seit 

Mitte 2007 Leiter Informationsdienst

der Stadt Bern.



4. Dezember Der Samichlous steigt auf den Münsterturm und 

hat für jedes Kind eine feine Überraschung dabei; 

13 bis 16 Uhr (www.bernermuenster.ch) 

5., 12., 19. Dezember Monday Big Band Jazz Nights: Jazzkonzerte 

des Swiss Jazz Orchestra im Bierhübeli 

(www.swissjazzorchestra.com)

bis 11. Dezember Prix Photo: Junge Schweizer Fotografie; Ausstellung 

im Kornhausforum (www.kornhausforum.ch)

13. Dezember Kunst am Mittag: Führung im Zentrum Paul Klee, 

abgerundet mit einem kleinen Imbiss 

(www.paulkleezentrum.ch)

bis 24. Dezember Weihnachtsmärkte auf Waisenhausplatz und 

Münsterplatz (www.markt-bern.ch)

1. und 2. Januar Ode an die Freude: Neujahrskonzert des Berner 

Symphonieorchesters; Kultur-Casino Bern, Grosser Saal,

17 Uhr (www.bsorchester.ch) 

bis 5. Februar Pinocchio: Weihnachtsmärchen im Stadttheater Bern

(www.stadttheaterbern.ch)

bis 12. Februar Passion Bild: Russische Kunst seit 1970; Ausstellung 

im Kunstmuseum Bern (www.kunstmuseum.bern)

bis 15. Juli Warnung: Kommunizieren gefährdet; Ausstellung im

Museum für Kommunikation (www.mfk.ch)

�Agenda
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Schlusspunkt �

Bi
ld
er
:p
b Das Tram hat immer Vortritt – sogar bei Zebrastreifen.

Dies besagt die eidgenössische Verkehrsordnung. Eine

Plakataktion rief den Bernerinnen und Bernern diesen

wichtigen Sachverhalt kürzlich in Erinnerung. Unser 

Bild beweist: Trotz intensiver Präventionsbemühungen

halten sich nach wie vor nicht alle Verkehrsteilnehme-

rinnen und Verkehrsteilnehmer wunschgemäss an die

 Vorschriften und bringen sich dadurch in grosse Gefahr.

Ob im vorliegenden Fall das Tram oder die stadtbe-

kannte Skulptur mehr Schaden genommen hat, ist der

Redaktion nicht bekannt.


